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Bekanntmachung.
Der Windberg wird wegen vorzunehmen-

der Pflaſterarbeiten von Montag, den 7.
d. Mts. ab bis auf Weiteres geſperrt.

Merſeburg, den 2. Oktober 1907.
Die PolizeiVerwaltung. (1805

Im Handelsregiſter tet T iſt die unter
Nr. 228 eingetragene Firma Karl Keller
mann in Merſeburg gelöſcht worden.

Merſeburg, den 4. Oktober 1907. (1815
Königliches Amtsgericht, Abt.

Schutzzollpolitik und Arbeitskraft.
Freihandel und Sozialdemokratie bekämpfen

die ſeit dem Ende der ſiebziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts für Deutſchlands
Wirtſchaft maßgebende Schutzzollpolitik mit
ungeſchwächtem Eifer, obſchon doch nun nach-
gerade auch dem verbohrteſten Doktrinär da
über, daß die Wohlfahrt durch die Politik
des Schutzes der nationalen Arbeit ſtark ge
fördert iſt, ein Licht aufgegangen ſein ſollte.
Beide Gegner bleiben dabei, daß die Zölle
nur Schaden ſtiften. Der Freihandel wird
natürlich ſtets bei dieſer Meinung bleiben,
denn mit einem grundſätzlichen Zugeſtändniſſe
an eine andere oder gar an die entgegengeſetzte
Ark der Wirtſchaftspolitik würde er ſich ſelbſt
aufgeben. Ob in der Sozialdemokratie aber
allgemein die Gegnerſchaft gegen die Schutz-
zollpolitik auf die Dauer ſich erhalten wird,
erſcheint doch nicht ausgemacht. Schon jetzt
hat ſich eine ganze Reihe von an der Spitze
marſchierenden Genoſſen in einer Weiſe mit
der Schutzzollpolitik beſchäftigt, die auf eine
ſcharfe Gegnerſchaft nicht mehr ſchließen läßt.
Noch jüngſt hat ein ſolcher Genoſſe behauptet,
daß die Jnduſtriellen doch ſelbſt am beſten
wiſſen müßten, ob die Schutzzollpolitik Nutzen
gebracht habe. Habe ſie aber der Jnduſtrie
genützt, ſo habe ſie auch den Arbeitern Vor
teile verſchafft. Dieſe Deduktion iſt ſo zu
treffend, daß es nicht erſt des Widerſpruchs

Hans Jürgen.
Roman von Hedda von Schmid.

(Nachdruck verboten.)
„Sollte ſie am Ende ihre Abſicht geändert

haben dachte er ärgerlich, „aber Frau von
Jngersheim verſicherte es mir doch geſtern
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und da ſitzt letztere ja auch in der erſten
Reihe, ah endlich.“

Der Annoferſche warf nach dieſem Seufzer
der Befriedigung einen forſchenden Seitenblick
auf Hans Jürgen.

Dieſer wechſelte ſoeben die Farbe ſein
Auge richtete ſich ſtarr auf das Podium, wel
ches eben eine junge Dame betreten.

Es war eine ſchlanke, diſtinguierte Erſchei-
nung; die einfache, weiße Toilette, welche die
junge Sängerin trug, war an und für ſich
ſchmucklos, dennoch von vollendeter Eleganz.

Der Name dieſer jungen Dilettantin war
den wenigſten im Konzert Anweſenden bekannt,
nur hie und da raunte man einander zu: „Das
iſt Jrma Monfort“, oder: „Das iſt ja die
Erbin von Salisfer.“

Hans Jürgen glaubte zu träumen.
Nun begann Jrma nach einem kurzen Vor

ſpiel, welches der ſie auf dem Flügel beglei-
tende Herr, ein ausgezeichneter junger Muſiker
voller Zartheit ausführte, zu ſingen.

Alle Zuhörer befanden ſich ſofort unter
dem Eindrnck der wundervollen Stimme und
des eigenartig anſprechenden Liedes, welches
Jrma zu ihrem Vortrag gewählt.

Hans Jürgen hatte dieſe Melodie bereits
einmal von Jrmas Lippen vernommen, da

feſtzuſtellen.

aufmerkſam gemacht werden, der für den
Nutzen der Schutzzollpolitik gegenüber den
Arbeitern ſpricht. Die Gegner der Schutzzoll-
politik machen den Agrariern den Vorwurf,
daß durch die Verzollung landwirtſchaftlicher
Produkte der Wert von Grund und Boden
geſteigert werde. Die Politik des Schutzes
der nationalen Arbeit hebt ſicherlich den
Wert der inländiſchen Produktion. Würde
ſie dies nicht tun, ſo würde ihr erſter Zweck
verfehlt ſein. Hebt ſich aber der Wert der
Produktion, ſo hebt ſich ſelbſtverſtändlich auch
der Wert aller Faktoren, die bei der Pro-
duktion beſtimmend ſind, alſo auch der von
Grund und Boden. Die Beweisführung iſt
zwingend, Niemand beſtreitet dieſe Behauptung
des Freihandels, nur wird daraus von ſeiten
der Schutzzöllner kein Vorwurf konſtruiert,
der Vorgang vielmehr mit in den Kauf ge-
nommen, und zwar umſomehr, als ſich die
Wertſteigerung nicht auf den Grund und
Boden beſchränkt. Kapital und Arbeit haben
den gleichen Vorteil davon. Nun wird zwar
jeder Sozialdemokrat es ſchon dem Parteipro-
gramm zuliebe höchſt verwerflich finden, wenn
der Wert des Kapitals geſtärkt wird. Er wird
doch aber auch einſehen müſſen, daß die Ar-
beitskraft der Arbeiter genau ſo wie Grund
und Boden an Wert gewonnen hat und daß
die Urſache davon die Schutzpolitik geweſen iſt.

Man venrgleiche doch nur die heutige Zeit
mit der vor dreißig Jahren! Damals war
Arbeitsloſigkeit an der Tagesordnung. Nach
Zehntauſenden zählten die Hände, die ſeiern
mußten, weil ſie keine Arbeit fanden. Und

heute Die Arbeitskräfte ſind geſucht, wie
dies vor der Aera der Schutzzollpolitik nie
der Fall geweſen war, gelernte Arbeiter, die
keine Arbeit haben, gibt es kaum. Meint

doppelt verachten

man denn, dieſes Verhältnis ſei ohne Ein-
wirkung auf den Wert der Arbeitskraft ge-

mals, er entſann ſich deſſen genau, in jener
ſeligen Zeit, als er noch gehofft, ein glück-
licher Menſch zu werden, hatte Jrma ihm
das alte Lied vorgeſungen.

Als die Strophen:
Es ſchütteln nieder vom Lindenbaum
Die zarten Blüten manch ſchönen Traum

ſo weich und innig von Jrmas Lippen quollen,
da erſchien ſie ſelbſt in ihrem weißen Kleide,
ihrer unſagbar lieblichen Anmut wie eine
Verkörperung des ſchönſten Traumes, der je
in ein Menſchenherz gelächelt.

Hans Jürgen hätte ſeine Arme ausbreiten
und das ſchöne Mädchen an ſeine Bruſt reißen
mögen. Konnte, ſollte er wirklich jede Hoff
nung, Jrma zu beſitzen, aufgeben

Mußte er es nicht? Sie galt ja für die
Braut Harald Jngersheims. Er war über-
zeugt, daß die Baronin, welche den Sohn ihrer
alten Gutsnachbarn immer protegiert, dieſe
Partie für Jrma wünſche.

Und mußte letztere ihn jetzt nach ſeiner
kurzen, unglücklichen Ehe mit Hortenſe nicht

Er kam ſich ja ſelbſt ſo
verächtlich vor. Könnte er doch ein neues
Leben beginnen, aber dazu ſchien es für ihn
zu ſpät.

„Lommerd, lieber Freund, gehen wir; meine
Tante hat mir huldvoll zugelächelt, ich bin
beglückt dadurch und kann nun getroſt mich
in dem Bewußtſein, meine Pflicht erfüllt zu
haben, durch ein Wiener Schnitzel ſtärken.“

Des Annoferſchen Worte weckten Hans
Jürgen aus ſeiner Traumbefangenheit, aber
immer kam er ſich wie bezaubert vor, er ſtarrte

Es darf aber noch auf einen anderen Grund

urger

x blieben Nein,
einen ſo hohen Lohn dauernd bezieht, wie nie
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zuvor, ſo iſt dies lediglich auf die Schutzzoll-
politik zurückzuführen. Dieſe hat die Grund-

lage abgegeben für die Steigerung der deut
ſchen Produktion dadurch, daß ſie den Jn-

landsmarkt der deutſchen Arbeit gefichert hat,
während der Abſatz nach dem Auslande
immerfort geſtiegen iſt.

Die Steigerung der Produktion hat, obſchon
die Bevölkerung in ſtetiger Zunahme begriffen
geweſen iſt, die Tätigkeit von noch immer
mehr Arbeitskräften nötig gemacht. Die Be-
ſitzer dieſer Arbeitskräfte konnten deshalb für
ihre Hingabe höhere Preiſe verlangen. Sie
erhielten höhere Löhne und kamen in den
Beſitz einer, volkswirtſchaftlich ausgedrückt,
wertvolleren Ware. Bei den Beſitzern der
Arbeitskraft haben ſich die Folgen der Schutz

zollpolitik genau ſo gezeigt, wie bei den Be
ſitzern von Grund und Boden. Die Sozial-
demokraten, die etwas eingehender und gründ-
licher über die Schutzzollpolitik nachzudenken
aufangen, ſollten ſich auch einmal mit dieſer
Seite der Sache befaſſen. Sie werden dann
noch mehr, als ſie es ſchon jetzt ſind, von
der freihändleriſchen Theorie abgezogen
werden. Jn der Politik entſcheidet der Er-
folg. Wäre Deutſchland den Freihändlern
treu geblieben, es wäre niemals zu dem wirt-
ſchaftlichen Aufſchwunge gekommen, den es
ſeit langer Zeit glücklicherweiſe erlebt. Die
Arbeiterſchaft hätte vielleicht billigere Lebens-
mittel gehabt, aber bei weitem nicht die wirt-
ſchaftliche und ſoziale Stellung errungen, die
ſie heute beſitzt. Sie ſollte der Schutzzoll
politik dankbar ſein, ſtatt ſie zu bekämpfen.

Reichstags- Abgeordneter
Bafſſermann auf dem nationalliberalen

Parteitage in Wiesbaden.
Wiesbaden, 5. Oktober.

Die heutige Beratung des Parteitages be
gann um 11 Uhr und dauerte bis nachmit-

auf das nun leere Podium, auf den Fleck,
auf dem Jrma eben noch geſtanden, die ganze
glänzende Verſammlung im Saal ſchien für
ihn nicht zu exiſtieren.

„Nicht wahr, ſie ſingt ganz hübſch, die
Kleine,“ ſagte ſich an dem Verſtummen ſeines
Freundes weidend, der Annoferſche, „aber
gehen wir, der Trödel hat ein Ende.“

„Hübſch,“ brauſte Hans Jürgen auf. „wie
kannſt Du für dieſe Stimme blos ein banales
„Hübſch“ haben!“

„Ach Pardon, ich wußte nicht, daß Du
Muſikſchwärmer biſt, Hans Jürgen, ich bin
allerdings nur Laie und maße mir daher kein
Urteil an.“

„Die Baronin und mein Sohn ſind hier
in Reval“, ſtieß Hans Jürgen hervor, während
er und ſein Begleiter unter den Erſten ſich
anſchickten, den Saal zu verlaſſen. „Jch
wußte es nicht.“

„Jn der Tat“, bemerkte der Annoferſche
harmlos, „ich kann Dirs verſichern, Dein
Sohn iſt ein reizender Junge geworden, ich
bin ihm begegnet, als er an der Hand
Fräulein Jrmas in der Breiteſtraße ſpazieren
ging.“

Jn dieſem Augenblicke beneidete Hans
Jürgen ſein Kind, es durfte ja immer in
Jrmas Nähe ſein.

Hans Jürgen war in ſo tiefen Gedanken,
daß er es nicht bemerkte, wie eine Dame dicht
an ihm vorüber ſchritt. Sekundenlang heftete
ſich ein ſchwarzes Augenpaar in verzehrender
Glut auf ſein Antlitz, dann warf Ellen ihren

v
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147. Jahrgang,

tags 6 Uhr mit einer einſtündigen Mittag
pauſe. Nachdem das Kaiſer Telegramm ab-
gegangen war, gab der Vorſitzende Abg. Dr.
Paaſche kurz den Jnhalt der Beſprechungen
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes und des
Zentralvorſtandes wieder.

Darauf ſtieg Baſſermann auf die
Tribüne und nahm das Wort zu einer nahe-
zu zweiſtündigen Rede.

Von der Einweihung des Bennigſen-Denk-
mals ausgehend, ermahnte er die Ver-
ſammlung, im Geiſte Bennigſens zu führen
und ging dann auf die letzten Reichstag s

wahlen zurück, auf das Zuſtandekommen der
Blockpolitik und betonte als erfreulichſtes

Ergebnis, daß ein guter Teil der deutſchen
Arbeiterſchaft nunmehr fich von der ſozial-

demokratiſchen Partei abgewendet habe, und
daß die Wahlen gezeigt haben, wie ſehr eine
ehrliche liberale und ſoziale Politik imſtande
ſei, die von der Sozialdemokratie mißleiteten
Arbeitermaſſen zu einer nationalen Auffaſſung
des ganzen öffentlichen Lebens zurückzuführen.
Die Wahlen hätten vor allen Dingen das
Anſehen Deutſchlands in der
Welt geſtärkt und damit die Friedens
politik mehr gefördert als die ganze
Haager Konferenz. Zum preußiſchen
Wahlrecht ſagte Redner: Es kann nicht
die Rede ſein, daß das Reichstagswahlrecht
für Preußen erreichbar ſei. Aber feſtſteht
zweierlei: Das Klaſſenwahlrecht iſt auf die
Dauer unhaltbar und vor allen Dingen muß
das indirekte Wahlrecht verſchwinden. Die
Aufgabe des Liberalismus liegt hauptſächlich
auf dem Gebiet der Volkserziehung und der
Schule. Vor allen Dingen iſt in der Schule
eine Fachſchulaufſicht an Stelle der
geiſtlichen Schulaufſicht anzuſtreben. Wenn im
Reiche Blockpolitik getrieben werden muß, ſo wird
die preußiſche Regierung ſich, wenn ſie ihren
Aufgaben in der Führung der Reichspolitik
gewachſen ſein will, dieſen Tendenzen nicht
entziehen können. Dann ſprach Baſſermann

Kopf mit ſtolzer Geberde in den Nacken und
ſchritt ſchneller weiter.

Er hatte ihren Blick nicht gefühlt, nicht be-
achtet und in ihr bebte und wogte alles bei
ſeinem geliebten, ach, ſo lang entbehrten An
blick. Wie im Fieberfroſt zitterten ihre Lippen,
bebte ihr ganzer Körper. Voll höchſter Be-
ſorgnis hüllte ihr Gatte ſie in ihren Mantel
und ihre Theaterkapuze. Er konnte ſich ihre
plötzliche, hochgradige Aufregung nicht erklären.
Ellen mußte krank ſein, doch auf ſeine be-
ſorgten Fragen ſchüttelte ſie verneinend den
Kopf.

„Es geht vorüber,“ ſagte ſie mit tonloſer
Stimme. Sie hatte nicht geglaubt, daß ein
unvermutetes Wiederſehen mit Hans Jürgen
ſie dergeſtalt aufregen würde. Sie hatte
dieſes Wiederſehen erhofft, es herbeigeſehnt,
nun ſagte ihr eine innere Stimme, daß Hans
Jürgen, der keinen Biick des Erkennens für
ſie gehabt, ſondern gleichgiltig an ihr vor-
übergeſchaut, heißer denn je Jrma liebte.

Jn ihrer Wohnung angelangt, hatte ſie
noch ſo viel Beſinnung, den ſtützenden Arm
ihres tötlich erſchrockenen Gatten zu ergreifen,
dann umfing ſie eine Ohnmaght.
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Am Vormittag des folgenden Tages ließ
ſich Hans Jürgen bei der Baronin melden.
Hans Joachim war bei ihr.

Die ganze Herzensgüte dieſer Frau kam
zum Durchbruch, als ſie dem Manne, den
Margaret bis in den Tod geliebt, entgegen
trat.

(Fortſetzung folgt.)
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über die Verhältniſſe im deutſchen Süden, wo
man häufig von dem Eindruck höre, als ob
es im Süden liberaler zugehe als im Norden.
Von dieſer Jlluſion ſolle man ſich doch endlich
freimachen.
Hochflut infolge des Ueberwiegens des Cen
trums höher als jemals und in Baden ſei
auch die Centrumsfraktion die ſtärkere geworden.
Dem Liberalismus eröffnet ſich vielmehr
gerade im Süden ein großes Aktionsgebiet,
wenn er überhaupt im Reiche wieder ſtärker
werden wolle. Der Kern des Blockes, ſo fuhr
der Redner fort, iſt die nationalliberale Partei.
Für die Block politik müßten Opfer auf
allen Seiten gebracht werden. Für die nati
onalliberale Partei beſteht die Hauptaufgabe
darin, für die Einigkeit und das feſte Zu
ſammenhalten des Blocks zu ſorgen. Darum
müſſe ſie vor allen Dingen aber auch für die
Einigkeit innerhalb der eigenen Reihen ſorgen.
Die Geſchichte der Sezeſſion ſei eine Warnung,
ein ſolcher Fehler werde niemals wieder ge-
macht werden. Der Liberalismus muß duld-
ſam ſein, und ſelbſt wenn ſich radikalere Strö-
mungen in ihm regen, dann ſoll man lieber
darin eine Erneuerung des Parteilebens ſehen
und kein Unglück für die Partei. Es ſeien
dies Erſcheinungen eines kräftigeren Lebens,
die für jede Partei kennzeichnend ſind, wenn
ihr eine weitere Blüte in ihrer inneren Lebens-
kraft gewährleiſtet ſein ſoll. Die Aufgabe
des 20. Jahrhunderts werde ſein, die miß-
eiteten Arbeiter der nationalen Sache
zurückzugewinnen. Für eine Politik von Re
preſſtvmaßnahmen und nervöſen Geſetzen ſei
Fürſt Bülow erfreulicherweiſe nicht zu haben,
ſondern vielmehr für eine ehrliche liberale
Sozialpolitik, insbeſondere eine ſolche Politik,
die das Koalitionsrecht als höchſtes Gut des
induſtriellen Arbeiters reſpektiere. Dieſes
Koalition srecht müſſe in freiheitlichem Sinne
weiterentwickelt werden. Der Arbeiter habe
Anrecht auf Gleichberechtigung am politiſchen
Leben, und das ſei zu erreichen ohne Zurück-
drängung eines gewiſſen Herrenſtandpunkkes,
der nun einmal einer vergangenen Zeit an-
gehöre. Zu den Aufgaben der Zukunft ge-
höre auch der Ausbau des Syſtems der Tarif-
verträge. Eine ehrliche liberale Politik
werde von der Regierung getrieben werden
müſſen, wenn der Block Stand halten ſoll,
darüber ſei man auch in Norderney völlig im
klaren geweſen.

Aber auch darüber ſei keine Sorge, daß der
Block etwa verſagen werde, wenn das Reich ein-
mal neue Mittel notwendig braucht, Nur
damit müſſe man ſich allerdings befreunden,
daß künftig das Reich auch auf direkte Steuern
werde zurückgreifen müſſen und ſich nicht mehr
nur mit indirekten Steuern wie bisher begnügen
wird. Vor allen Dingen werde auch ein ver-
ſtändiger Liberalismus auch den Wünſchen
der deutſchen Frauenbewe gung Rechnung
tragen, und ein verſtändiges Reich s ver
ein s- und Verſammlungsrecht,
wie es jetzt dem Reichstag vorgelegt wird,
werde auch der Frau, wenn auch nicht das
Stimmrecht, wie extreme Frauenvereinler
wünſchen, ſo doch volle politiſche Bewegungs-
freiheit wie dem Manne bringen. Die national-
liberale Partei werde bemüht ſein, das neue
Reichsvereinsgeſetz liberal zu geſtalten. Aller-
dings werde man dem preußiſchen Staat nicht
verſagen können, daß erzur Abwehr der polniſchen
Agitation im deutſchen Oſten beſondere Macht-
mittel behalte. Eine gründlicheBörſenreform
werde ebenfalls der kommende Winter bringen.
Eine ſtarke Börſe müſſen wir ſchon haben.
um eine finanzielle Wehrkraft zu haben, wie
die militäriſche für den Fall des Krieges.
Zugleich wird dadurch auch der beſtehenden
Geldteuerung abgeholfen werden. Zur För-
derung der Soztialpolitik ſei die Trennung
des Reichsamts des Jnnern notwendig, jeden
falls aber die Schaffung eines Reichs ar-
beitsamtes, wenn nicht als eigenes
Reichsamt, ſo doch wenigſtens als ſelbſtändige
Abteilung im Reichsamt des Jnnern. Leider
ſei die gegenwärtige Zeit gerade dem Pro-
tektionismus und dem Kamarillatum beſonders
günſtig. Der Reichskanzler iſt aber erfreu-
licherweiſe nicht dafür vorhanden. Jm Gegen-
teil, ſein Programm iſt, die Tüchtigkeit im
Staate mobil zu machen. Das Beſtreben des
Reichskanzlers iſt von dem Geſichtspunkte ge
leitet, daß es keine größere Verſchwendung des
monarchiſchen Kapitals gibt, als durch un-
würdiges Protektionsweſen. Der Redner
faßte ſich dann zum Schluſſe dahin zuſammen
Die nationalliberale Partei iſt der Kern
des Blockes. Eine Aenderung des Pro-
gramms iſt nicht erforderlich, nur ein ver-
ſtändiges, geſchloſſenes Verhalten, auf daß
das Vertrauen der Wähler zu uns zurück
gekehrt iſt. Wir müſſen nach wie vor den
Grundſatz aufrecht erhalten, national und
liberal und ehrlich ſozial und unter Aus-
gleichung der widerſtrebenden Intereſſen wie

u

Jn Bayern ſei die reagktionäre

bisher zu handeln, und wenn der Parteitag
in dieſem Sinne verläuft, dann wird er das
Wohl des Vaterlandes fördern. (Stürmiſches
Händeklatſchen und minutenlanger Beifall.)

Nach einer Pauſe wurde zur Diskuſſion
zuſammengetreten, in der der Abgeordnete
Graf Oriola die Reſolution über die Ver-
ſtärkung der Flotte begründete. Jnsbe
ſondere wurde lebhaft die Erneuerung der
Strafprozeßreform beſprochen. An der
Diskuſſion beteiligten ſich in treffenden Reden
der ehemalige Oberlandesgerichtspräſident von
Köln Exzellens Ham m und der Straßburger
Rechtslehrer Profeſſor Calt er. Das Er-
gebnis war, daß alle Anträge des Zentral-
vorſtandes angenommeu wurden unter einigen
Erweiterungen. Dem Antrag über die Juſtiz-
reform wurde noch der Zuſatz beigefügt, daß
auch die Befreiung vom Zeugniszwang für
die Preſſe im Reichstage durchgeſetzt werden
ſoll. Die Reſolution, die die Abwehr pol-
niſcher Agitation befürwortet, wurde
auf die Anregung der Delegierten aus der
Nordmark auch auf die däniſche Bewegung
ausgedehnt. Zur Reſolution über das Ver
ſammlungs- und Vereinsrecht
wurde noch der Zuſatz hinzugefügt, daß dieſes
nicht nur im freiheitlichen Sinne, ſondern auch
noch im nationalen Sinne ausgebaut werden
ſoll. Schließlich wurde, nachdem mehrere Ar
beiter Delegierte geſprochen hatten, eine be-
ſondere Reſolution angenommen, welche die
Beſtrebungen der nationalen Arbeiter-
bewegung herzlich begrüßt.

Moltke contra Harden.
Berlin, 4. Okt. Jn der Berl. Zeitg.

am Mittag“ wird ein Schreiben des Ver-
teidigers des Grafen Moltke, Rechtsanwalt
Dr. v. Gordon, veröffentlicht, worin dieſer
erklärt, daß Graf Moltke den berüchtigten
Erpreſſer Axel Peterſen nicht gekannt und
ihm auch niemals Geld geſchenkt habe. (Die
betr. Nachricht, welcher die Senſationsmache
an der Stirn geſchrieben ſtand, haben wir
überhaupt nicht wiedergegeben.
Weiter wird in dem Schreiben erklärt, daß
die Zurdispoſitionsſtellung des Grafen Moltke
mit den gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen
bezüglich des S 175 nichts zu tun habe.

Politiſche Ueberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. Okt. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind
geſtern, Sonnabend, abend um 6 Uhr von
Rominten abgereiſt. Se. Maj. der Kaiſer
fuhr nach Berlin, wo die Ankunft heute früh um
8 Uhr erfolgte. Der Kaiſer begab ſich zu
nächſt ins Schloß, wohnte dann dem Gottes-
dienſt in der alten Garniſonkirche bei und
fuhr abends nach Karlsruhe zu den Beiſetzungs-
feierlichkeiten. Jhre Maj. die Kaiſerin
fuhr von Rominten in Begleitung der Prinzeſſin
Viktoria Luiſe nach Cadinen.

Reichskanzler Fürſt v. Bülow iſt
geſtern in Berlin eingetroffen, präſidierte
einer Sitzung des Staats miniſteriums und
erhielt heute den Beſuch Sr. Maj. des Kaiſers.

Die Kommiſſion zur Vorberatung der
Grundzüge der neuen Beamtenge-
hältervorlage, die von den einzelnen
Reſſorts durch Entſendung von Kommiſſaren
gebildet worden war und ſeit dem 23. Sep-
tember unter dem Vorſitz des Geheimen Fi-
nanzrates Noelle aus dem Finanzminiſte-
rium im Abgeordnetenhauſe tagte, hat Freitag
abend ihre Beratungen beendet. Die Ergeb-
niſſe der Konferenzen werden geheim gehalten.
Wann dieſe Vorberatungen ſich zu poſitiven
Vorſchlägen verdichten, und wann die end-
gültig formulierten Geſetzentwürfe dem Ab
geordnetenhauſe werden zugehen können, läßt
ſich einſtweilen noch gar nicht beſtimmen. Das
berechtigt indeſſen nicht zu der Vermutung,
daß eine Verſchiebung der ganzen Reform
auf eine ſpätere Zeit beabſichtigt ſei. Jm
Gegenteil, in den beteiligten Miniſterien
werden alle Kräfte angeſpannt, um ſo ſchnell
wie irgend möglich die ſehr komplizierten
und ſchwierigen Fragen zum Abſchluß zu
bringen. Allerdings wird der zweite Teil
der vorbereitenden Verhandlungen, die Bereit-
ſtellung der erforderlichen Deckungsmittel,
auch wieder geraume Zeit in Anſpruch nehmen.
Man rechnet deshalb mit der Annahme, daß
die Vorlagen erſt zu Beginn des nächſten
Jahres dem Landtage werden zugeſtellt werden
können, und daß dieſer deshalb auch kaum
vor Mitte Januar einberufen werden dürfte.

Charlottenburg, 6. Okt. Oberbürger-
meiſter Schuſterhus, früher in Nord

l hauſen, der ſchon ſeit einiger Zeit erkrankt iſt,

Kreisbl.)

J keit viele Kilometer weit über und

hat ſeine Amtsgeſchäfte noch nicht, wie er
beabſichtigt hatte, wieder übernehmen können.

Frankfurt a. M., 4. Okt. Die feier
liche Grundſteinlegung für das Offizier-
Geneſungsheim in Falkenſtein
im Taunus findet in den nächſten Tagen ſtatt.
Als Vertreter des Kaiſers wohnt der General
ſtabsarzt der preußiſchen Armee Profeſſor Dr.
Schjerning der Feier bei.

Köln, 5. Okt. Die „Köln. Ztg.“ ver
öffentlicht an leitender Stelle einen Kriegs
be reitſchaft“ überſchriebenen Artikel, der
augenſcheinlich öffiziöſen Urſprungs iſt und
der der im Ausland vielfach verbreiteten An
nahme entgegentritt, als wenn infolge der
augenblicklich ungünſtigen Lage des deutſchen
Geldmarktes Deutſchland die Koſten einer Krieg-
führung nicht zu tragen in der Lage ſei und des
halb nicht daran denken dürfe, einen Krieg mit
Ausſicht auf Erfolg zu eröffnen. Wiederholte
habe das „Echo de Paris“ in dieſem Sinne
ſich betätigt; auch andere Zeitungen inner
halb und außerhalb Frankreichs verbreiteten
dieſe Auffaſſung. Es wäre bedenklich,
wenn durch ſolche Ausſtreuungen Zweifel
an der Kriegsmacht und Kriegsbereitſchaft
Deutſchlands entſtehen könnten. Der Glaube
an dieſe Kriegsmacht ſei eine der weſentlichſten

Stützen des Friedens, und es ſei deshalb im
Intereſſe des Friedens ſehr bedenklich, wenn
man ihn durch ſolche Maulwurfsarbeit zu
untergraben ſuche. Jm Kriegsfalle ſei Deutſch-
land auf das Ausland nicht angewieſen.
Wir könnten nichts dagegen haben, wenn
franzöſiſche Blätter ihren Landsleuten ab-
raten, ihre Gelder in deutſchen Werten an
zulegen. Nicht nur zwecklos aber, ſondern
aus allgemeinen Rückſichten nicht unbedenklich
erſcheine es, wenn die deutſche Geldlage als
ſo elend hingeſtellt wird, daß dadurch die
Zwecke der Landesverteidigung vereidelt werden
könnten.

Mülheim a. d. R., 5. Okt. Ueber
eine neue Seekriegswaffe, die von dem
Jngenieur Weidemann erfunden wordeu ſein
ſoll, dringen nunmehr Einzelheiten in die
Oeffentlichkeit, nach denen zu urteilen es ſich
um eine epochemachende Erfindung handelt,
die, ſobald ſie als endgültig abgeſchloſſen zu
betrachten iſt, dem Marineamt vorgeführt
werden wird. Es handelt ſich um ein acht
Meter langes Motorboot, das Torpedo-
boote erſetzen ſoll. Es ſchleudert ſeine Pro
jektile mit eigener Kraft bei großer Schnellig-

unter
Waſſer gegen ein beſtimmtes Ziel, ohne dabet
die Aufmerkſamkeit des Feindes zu erregen;
es umgeht Hinderniſſe, kehrt zurück und kann
eingeholt werden. Sprengladungen können
ſowohl unter wie über Waſſer abgegeben und
zur Exploſion gebracht werden. Es handelt
ſich um ein neues Fernſchalteſyſtem, das mit
der drahtloſen Telegraphie nichts zu tun hat.

Eſſen a. d. R., 5. Okt. Jm Rheiniſch
Weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet macht ſich in ein-
zelnen Bezirken ein Ueberfluß an Ar-
beitskräften bemerkbar. Jn der
Kanonenabteilung des Kruppſchen Werkes er

folgten 800 Kündigungen. Obgleich die
Firma bemüht iſt, einen Teil der Gekündigten
in anderen Abteilungen unterzubringen,
mußte doch die größere Mehrzahl entlaſſen
werden. Weitere Kündigungen ſtehen in den
Abteilungen für Kriegsmaterial bevor, die
auf das Ausbleiben einer größeren Beſtellung
zurückzuführen ſein ſoll.

Oeſterreich.

Wien, 6. Okt. Die paſſive Re
ſiſtenz unter den Eiſenbahnangeſtellten
dauert fort. Auf dem Nordweſtbahnhof kamen
heute die Güterzüge mit 8 bis 10, und die
Perſonenzüge mit 3 bis 4 Stunden Ver-
ſpätung an. Auch vie Abfahrt der Züge ver-
ſpätete ſich. Mit noch größeren Verſpätungen
trafen die Züge der Staatseiſenbahnen ein.
Heute nachmittag begaben ſich Abordnungen
der Eiſenbahnbedienſteten der Nordweſtbahn
und der Staatseiſenbahngeſellſchaft zu ihren
Direktoren, um ihre Einwendungen gegenüber
den Zugeſtändniſſen der Verwaltung vorzu-
bringen. Es verlautet, daß die Verhandlungen
der Bedienſteten der Staatseiſenbahn mit
ihren Direktoren einen ſehr befriedigenden
Fortgang nehmen.

Lokales.
Merſeburg, 7. Oktober.

Nach Karlsruhe. Se. Maj. der
Kaiſer iſt nach Karlsruhe abgereiſt, jedoch
nicht über Merſeburg, während Se. Hoh. der
Kronprinz heute nacht gegen 1 Uhr die
hieſige Bahnſtation paſſierte.

Halbmaſt geflaggt hatten heute die
öffentlichen Gebäude anläßlich der Beiſetzung
des Großherzogs von Baden.

Ernannt. Zum Poſt Aſſiſtenten wurde
der Poſtgehilfe Weſer hierſelbſt ernannt.

W

nur um 5 bis 6 M. der

Die Stadtverordneten Ergänzungs
wahlen beginnen am 13. November, und
zwar mit den Wahlen der 3. Abteilung.

Zivil-Prozeß-Reform. Der „Reichs-
anzeiger“ veröffentlicht den Entwurf eines
Geſetzes zur Reform des Zivilprozeſſes,
Die am :sgerichtliche Zuſtändigkeit ſoll von
300 auf 800 M. erhöht und Berufung nur
bei Streitigkeiten von 50 M. und darüber
zuläſſtg ſein. Das Verfahren vor den Amts-
gerichten ſoll beſchleunigt und verbilligt
werden. Weiter ſoll auch der Kreis der
Ferienſachen ausgedehnt werden.

Die geiſtliche Muſik- Aufführung im
Dom, welche geſtern abend durch Herrn
Muſikdirektor Klanert aus Halle und den
Halle'ſchen Singe-Chor ſtattfand, war zahl-
reich beſucht. Sowohl über die Orgel-Vor-
träge, vornehmlich Präludium und Fuge von
Bach, wie über die Chöre läßt ſich nur Lobens-
wertes ſagen. Die Chöre: Jch laſſe dich
nicht, du ſegneſt mich denn e. gelangen pracht-
voll. Das Konzert dauerte ca. 1 Stunden
und befriedigte die Zuhörer in hohem Maße.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Okt. Die Verwaltung der Ammen-

dorfer Papierfab rik Akt.-Geſ. teilt im Ge
ſchäftsbericht für 1906/07 mit, daß die Leiſtungen
der neuen Fabrik von Anfang an gut waren. Sie
könnte dadurch die Preisrückgänge, die auf dem
Papiermarkte infolge ſtarken Angebotes durch neu
entſtandene und die größeren Fabriken zu verzeichnen
waren, ausgleichen, und das gleiche Ergebnis wie
im Vorjahre vorlegen. Die Produktion betrug 3,01
(1,82) Mill. Mark, der Bruttogewinn 483 000 Mark.
Die Abſchreibungen betragen 156 000 Mark, der
Reingewinn beläuft ſich auf 327000 Mark, die
Dividende auf 17 Proz.

Naumburg, 3. Okt. Der Hilfsbahn-
wärter Kelz aus Almrich, auf Pöſten 17 bei
Pforta ſtationiert, wurde heute mittag von
dem Schnellzuge 14, der 1,42 Uhr hier abfährt
und 1,50 Uhr in Köſen ankommt, überfahren
und auf der Stelle getötet.

Bitterfeld, 6. Okt. Aeußerſt bedauer
liche Folgen hatte in Röſa die Verwech-
ſelung von Antipyrin mit einem anderen
giftigen Pulver, das die 64 jährige Frau des
dortigen Paſtors Meyer einnahm, um einen
Kopfſchmerz zu lindern. Bald nach dem Ein
nehmen des vermeintlichen Antipyrinpulvers
ſtellte ſich bei der Frau heftiges Unwohlſein
ein. Als ſie davon ihrem Gatten Mitteilung
machte, nahm dieſer, um ſeine Frau zu be-
ruhigen, ebenfalls eins der Pulver, aber auch
bei ihm machte ſich bald darauf ein ſtarkes
Uebelbefinden bemerkbar. Paſtor Meyer ſah
ſich deshalb veranlaßt, ärztliche Hilfe herbei-
zuholen, zumal ſich der Zuſtand ſeiner Frau
verſchlimmerte. Als er mit dem Arzte nach
ſeiner Wohnung zurückkam, war es bereits zu
ſpät, ſeine Lebensgefährtin war inzwiſchen
unter großen Schmerzen geſtorben. Der Zu
ſammenhang der Angelegenheit iſt noch nicht
aufgeklärt.

Eilenburg, 5. Okt. Jm benachbarten
Battaune wurde bei dem Hausbeſitzer
Schräpler eingebrochen, wobei den Dieben
zwei Uhren und eine große Anzahl Schmuck
ſachen in die Hände fielen. 120 M., die in
Papier eingewickelt daneben lagen, ließen ſie
aber unberührt liegen.

Greiz, 6. Okt. Heute abend 6 Uhr fuhr
ein Automobil, in dem die Prinzeſſinnen
Jda und Emma von Reuß ä. L. ſaßen, bei
Naitſchau in einen Straßengraben. Das
Automobil wurde zertrümmert, die Jnſaſſen
blieben unverletzt und fuhren im Wagen nach
Schloß Greiz.

Deſſau, 5. Okt. Der Einbrecher Kirſch,
der die Landeshauptkaſſe vor kurzem geplündert
haben ſoll, wird am Montag von Dresden
hierher transportiert. Sein Schwager, Schloſſer
Wilke, iſt bereits ſeit Donnerſtag abend im
hieſigen Gerichtsgefängniſſe in Haft.

Deſſau, 2. Okt. Die Handwerks-
kammer für das Herzogtum Anhalt hat in
einem längeren Schreiben an die Volks und
Mittelſchulen beklagt, daß ſo wenig der bei er-
füllter Schulpflicht zur Entlaſſung kommenden
Knaben ein Handwerk erlernen, ſondern, wie
beſonders intelligentere junge Leute, z. B.
Schreiber werden. Die Lehrer werden gebeten
darauf hinzuwirken, daß künftig mehr Schüler
ein Handwerk ergreifen. Es wird darauf hin
gewieſen, daß die Durchſchnittslöhne der Hand
werker in der Zeit von 1890 bis 1905 in einer
Anzahl von Branchen von 33 auf 45 Pf.
für die Stunde geſtiegen ſeien. Die Löhne
der gelernten Arbeiter ſeien gleichfalls erheb
lich gewachſen, z. B. in den Hüttenwalzwerken
um rund 9 M. wöchentlich, während dies bei
ungelernten Arbeitern ſelbſt in Großſtädten

Fall ſei.
Mühlhauſen, 4. Okt. Angeſichts der

reichen Kartoffelernte iſt der Preis für
fette Schweine hier erheblich zurückge-
gangen: Von 62 M. für den Zentner Lebend
gewicht auf 50 M. Der Preis für die Ferkel

workter
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iſt ebenfalls um faſt 50 Prozent geſunken.
Zehn Wochen alte Tiere wurden auf dem
Markte für 5 und 6 M. pro Stück abgegeben.

Bennſtedt, 4. Okt. Ueber einen Ein-
bruchdiebſtahl in der Poſtagentur des

Herrn C. Biehle in der Nacht vom Montag
zum Dienſtag wird berichtet: Mit welcher
Raffiniertheit hier die Diebe zu Werke gingen,
zeigen folgende Einzelheiten: Mittels einer
Stufenleiter aus der Laube ſtiegen ſie durch
die durchdrückten Doppelfenſter von der Straße
aus ein, die Lichtbilder nahmen ſie behutſam
ab und ſtellten ſie draußen an die Haus
wand. Zunächſt verriegelten ſie von Jnnen
ſämtliche Türen, ſchloſſen die außerhalb an-
gebrachten Läden, wie die Ppoſtſchaltergar-
dinen erſt zu, um ſo ungeſehen und unge-
ſtört an ihre Arbeit gehen zu können. Sie
erbrachen vollſtändig den Schreibtiſch, zum
Glück waren aber die über 1000 M. Jnva-
lidengelder vorher in Sicherheit gebracht, ſo
daß ihre Arbeit vergeblich war. Dann durch
wühlten ſie ſämtliche Schränke und Kommo-
den, warfen die Wäſche heraus, wobei ihnen
an 35 Schmuckgegenſtände im Werte von
800 M. in die Hände fielen, wie Armbänder,
Ketten, Broſchen, Uhren, Ringe, auch ein
Täſchchen mit 10 M. Jnhalt 2c. Bei dem
Durchwühlen hatten die Diebe zwei volle
Streichholzſchachteln verbraucht, da ſie gewiß
der Sicherheit wegen kein Licht anbrennen
wollten. Auch der Hunger ſcheint ihnen dabei
angekommen zu ſein, da ſie von 5 ſchönen
Aepfeln auf dem Klavier einen verzehrten.
Als Biehle früh aufwachte, mußte er, da
ſämtliche Türen von Jnnen verſchloſſen waren,
denſelben Weg von außen durch die einge-
drückten Doppelfenſter nehmen, den die Diebe
genommen hatten. Von den Dieben fehlt
bis jetzt jede Spur.

Annaburg, 3. Okt. Alljährlich ſpendeten
die großen Waldungen der hieſigen Gegend
im Herbſte als letzte Gabe die ſogenannte
„Herbſtpreißelbeere Hausfrauen
geben ihr vor der „Sommerpreißelbeere“, die
ſchon im Auguſt reift, den Vorzug. Jn dieſem
Jahre aber zeigen die „Herbſtbeeren“ infolge
der naſſen, kühlen Witterung nur geringe
Fruchtanſätze. Die meiſten Preißelbeerbeſtände
ſtehen ſogar noch in Blüte, ſo daß die Früchte
kaum noch zur Reife gelangen werden. Die
Pil zernte war den ganzen Sommer hin-
durch äußerſt ertragreich. Das Brülken
der Hirſche in unſeren
bereits einige ſtarke Tiere erlegt. Von dem
ehemaligen Jagdreichtum der Annaburger
Forſten berichten die in der öffentlichen
Bibliothek zu Dresden aufbewahrten Jagd-
bücher des Kurfürſten Johann Georg I., daß
am 3. Auguſt 1618 bei Annaburg 383 Stück
(darunter 248 Hirſche), am 29. November
1630 365 Stück geſchoſſen wurden. Am 6.
und 7. Februar 1654 wurden 537 „Stücken“
zur Strecke gebracht.

Stück zum Abſchuß kommen.

Magdeburg, 5. Okt. Her Verein zur
Förderung der Elbſchiffahrt in Magdeburg ſprach
ſich aufs ſchärfſte gegen die Forderung des
Hauptvereins für innere Miſſion aus, völlige
Sonntags ruhe im Binnenſchiffahrtsge-
werbe einzuführen, da die Schiffahrt dadurch
ſchwer geſchädigt werden würde.

Gerichtszeitung.
Duisburg, 6. Okt.

der frühere Bürgermeiſter von Godesberg, Hüsner,
wegen Entführung einer Minderjährigen, zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Freiberg (Sachſen), 4. Okt. Vor dem Schwur-
gericht hatte ſich der frühere Bürgermeiſter von
Siebenlehn, Barthel, wegen Unterſchlagung im Amte,
ſchwerer Urkundenfälſchung und Untreue zu verant-
worten. Er wurde zu 6 Jahren Zuchthaus und 8
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Vermiſchtes.
Berlin, 3. Okt. Wie die Vandalen gehauſt

haben Einbrecher in der unbeaufſichtigten
Wohnung des Hauptmanns von Eſtorff in der
Calvinſtraße 15, der ſich mit ſeiner Familie bei
Verwandten in Württemberg auf Urlaub beſindet.
Vor der Rückkehr der Familie wollte die Mutter
des Hauptmanns, die in Potsdam wohnt, nachſehen,
ob alles in Ordnung ſei. Als ſie die Wohnung be
trat, bot ſich ihr ein Bild der größten Verwüſtung.
Kinbrecher hatten die Vordertür mit einem Nach
ſhlüſſel geöffnet und die Sicherheitskette durchge-
nitten. Alle Behältniſſe waren erbrochen und
durchwühlt, die Betten zerſchnitten. Die Spitzbuben
erbeuteten zwei goldene Uhren, Medaillons, Arm-
bänder, Goldketten und andere Goldſachen im Werte
n 3000 M., ſilberne Beſtecke, namentlich Löffel,
ie zuſammen 2000 M. wert ſind, für 2500 Mark

Frauenkleider und für 3000 M. Wäſche. Wahr
(Heinlich ſind die Verbrecher in der erſten Hälfte
a September vom Helgoländer Ufer über einen

agerplatz, auf dem ſie einen Neufundländer töteten
nd in die Spree warfen, in das Haus eingedrungen.

fehlt noch jede Spur von ihnen. Der Beſtohlene

umfangreichen
Waldungen hat begonnen, und es wurden

Gegenwärtig gibt es
in unſeren Leiden Oberförſtereien noch gegen
100 Stück Rotwild, wovon füährlich etwa 60

Vom Schwurgericht wurde

ſagte wiederholt: „Wenn dies in dieſem Falle der

„Der Abg. Ackermann und ſeine Freunde ſollten ſich

iſt verſichert, erleidet aber trotzdem einen er
heblichen Schaden, da die Wertſachen zum Teil un-
erſetzliche Erbſtücke und Andenken ſind. Ein ähn-
licher Einbruch wurde am Engelufer le verübt. Der
Eigentümer dieſes Hauſes, Goldleiſtenfabrikant
Raſchig, wohnt mit ſeiner Familie noch in Wan
ſee. Nachts iſt ſeine hieſige Wohnung unbeaufſich-
tigt. Dieſen Umſtand nutzten vorgeſtern Einbrecher
aus. Sie ſägten eine Türfüllung aus und ſtahlen
aus den Behältniſſen für 4000 Mark Silberzeug,
Kleidungsſtücke und Pelzſachen.

Reinickendorf bei Berlin, 6. Okt. Geſtern
abend vergiftete in der Reſidenzſtraße 133 die
Arbeiterfrau Marie Rehbein ſich und ihr zwei-
jähriges Kind mittels Lyſols. Die Wiederbelebungs-
verſuche, die ſofort vorgenommen wurden, waren
bei dem Kinde von Erfolg, doch erlag es nach acht
Stunden der Vergiftung.

Chemnitz, 4. Okt. Der in der Promenaden-
ſtraße wohnhaft geweſene 35 Jahre alte Oberinge-
nieur Preßler wurde am 14. Mai d. J. in ſeiner
Wohnung erſchoſſen aufgefunden. Man nahm an,
daß er durch Selbſtmord geendet ſei. Jetzt hat ſich
herausgeſtellt, daß die wegen Unterſchlagungen in
Unterſuchungshaft genommene Tochter des Bürger-
meiſters von Brand bei Freiberg, Beier, den
Preßler ermordet hat. Sie war mit ihm ſeit März
vorigen Jahres verlobt. Am 14. Mai, dem Tag
des Mordes, hat ſie ihn in ſeiner Wohnung beſucht
und zu ihm geſagt: „Jch habe dir etwas Schönes
vom Jahrmarkt mitgebracht. Verbinde dir einmal
die Augen und mache den Mund auf. Jch werde
dir etwas hineinſtecken.“ Als Preßler ihrem Wunſche
nachgab, ſchoß ſie dem Ahnungsloſen eine Kugel
in den Mund. Sie hinterlegte dann heimlich ein
gefälſchtes Teſtament, nach dem ſie der ſehr ver-
mögende Preßler als Univerſalerbin einſetzte. Eben
ſo hinterließ ſie in der Wohnung einen gefälſchten
Brief, in dem ſich Preßler des Selbſtmordes be
zichtigt. Die Beier hat die Tat vor dem Unter
ſuchungsrichter bereits eingeſtanden. Sie iſt als eine
laſterhafte, degenerierte Perſon bekannt. Jhre Mutter
iſt in Dresden ebenfalls verhaftet worden.

Dresden, 5. Okt. Der zu Beſuch hier weilende
Arbeiter Rogler geriet heute früh mit ſeiner
Schwägerin, der Kellnersehefrau Rogler, ſowie deren
Schweſter in Streit, in deſſen Verlauf er die
Schweſter der Rogler erſtach und die Schwägerin
durch einen Revolverſchuß lebensgefährlich verletzte.
Dann ſtürzte er ſich aus dem vierten Stock auf den
Hof, wo er ſchwer verletzt aufgehoben wurde. Die
beiden Verletzten wurden nach dem Krankenhauſe
gebracht.

VBamberg, 4. Okt. Ein Kunſtmühlenbeſitzer
aus Pfarrweiſach erſchoß auf der Treibjagd den
70 jährigen Oekonomen Lurz.

Zürich, 4. Okt. Heute iſt die Einſpruchsfriſt
gegen die Wiederverheiratung Wölflings mit
Maria Ritter unbenützt abgelaufen. Die Trauung
findet nächſte Woche in aller Stille ſtatt. Geſtern
hatte Herzog Ferdinand von Toskang in Lindau
ein ſehr herzliches Zuſammentreffen mit ſeinem
Sohne. Bei dieſer Gelegenheit willigte der Vater
in die Wiederverheiratung ein und wurde das Ver-
hältnis zwiſchen der herzoglichen Familie und
Wölfling geregelt.

London, 4. Okt. Jn Plymouth ſind ſechs
ſchiffbrüchige Matroſen von der Beſatzung
des amerikaniſchen Schiffes „Pruſſia“ angekommen,
die eine wunderbare Jrrfahrt durchgemacht haben.
Jhr Schiff ſcheiterte auf den Felſen der Jnſel
Staten an der Südſpitze des amerikaniſchen
Kontinents. Ein Teil der Beſatzung ertrank;
andere wurden ans Land geſchwemmt. Der
Kapitän, der auch ans Land geſchwemmt worden
war, ſtarb vor Hunger und Kälte. Es blieben von
der ganzen Mannſchaft nur ſieben Mann am Leben.
Auch Eßwaren und Werkzeuge wurden ans Land
getrieben. Die Schiffbrüchigen ſammelten ſie ſorg-
fältig und erbauten eine Hütte. Zwei Matroſen
wurden dann entſandt, um ein großes Feuer auf
der höchſten Spitze der Jnſel zu machen, in der
Hoffnung, die Aufmerkſamkeit vorüberfahrender
Schiffe zu erregen. Nach drei Tagen kehrte einer
zurück, nicht auf gewöhnliche Art und Weiſe, ſondern
auf allen Vieren kriechend. Er war an allen Gliedern
erſtarrt. Sein Kamerad war zu Tode gefroren.
Schließlich wurden die Eßwaren knapp, und die
Schiffbrüchigen waren der Gefahr des Verhungerns
ausgeſetzt. Nun töteten ſie Seehunde, um ſie zu
eſſen. Schließlich erbauten ſie aus dem Holze des
verlorenen Schiffes ein Boot. Dieſe Arbeit dauerte
etwa dreißig Tage. Darauf wurde das Boot vom
Stapel gelaſſen, und die Schiffbrüchigen unteanahmen
nun eine kühne Seefahrt. Nachdem ſie 40 Stunden
auf dem Waſſer geweſen waren, erreichten ſie die
Neujahrsinſel, die ebenfalls unbewohnt war. Hier
landeten ſie, da es ſchien, daß das Wetter zu ſchlecht
war, die Ozeanfahrt in dem kleinen Boot fortzu-
ſetzen. Nach zehn Tagen, während deren ſie den
größten Entbehrungen ausgeſetzt waren, wurden ſie
von einem engliſchen Walfiſchfängern gerettet und
nach England gebracht.

Kleines Feuilleton.
Redeblüten. Aus früheren Sitzungen des

deutſchen Reichstages bringt der „Berl. Lokalanz“.
u. a. folgende Geiſtesblitze in Erinnerung Der
geniale Staatsſekretär v. Stephan, deſſen reforma-
toriſche und organiſatoriſche Wirkſamkeit auf dem
Gebiete unſeres Verkehrslebens unvergeſſen iſt, ver-
ſtieg ſich einmal zu der Behauptung: „Unſer
Telephonweſen iſt ein Kind, das noch in den Ge-burtswehen liegt.“ Jhm reihte ſich der Kolonial
direktor Kayſer würdig mit dem Satze an Weſt
afrika war früher das Schmerzenskind der Brannt-
weinausfuhr aus dem Kapland.“ Sehr ſchön meinte
der „Renommierbauer“ Lutz: „Das Schwein iſt die
Viehzucht des kleinen Mannes“, und der Abg.
Minnigerode bezeichnete dieſes Borſtenvieh als die
„Nährmutter unſerer Landwirte.“ Herr Rickert

Fall iſt.“ Für Naturforſcher gewiß ſehr intereſſant
war der Ausruf des Sozialdemokraten Kaiſer
doch nicht immer auf ein beſonders ſittliches Pferd
ſetzen. Jns Gebiet der merkwürdigen Erſcheinungen
gehörte es, wenn der Abg. v. Zedlitz die Tatſache
feſtſtellte: „Dieſe Retourkutſche hat wenigſtens ge
zogen.“ Als weiſer Daniel zeigte ſich der Abg.
v. Schalſcha, indem er das Geld als das Blut im

den Unterricht im Engliſchen übernahm und

ſtockung.“ Aus der verſtändnisloſen Gegenwart
floh Redner in eine beſſere Vergangenheit und
kündigte dies mit den klaſſiſchen Worten an: „Wenn
ich in den Topf der Geſchichte greife.“

Vom Ehepaar Toſelli. Nach einer
Meldung aus Fieſole empfing Frau Toſelli
am Donnerstag verſchiedene Journaliſten,
denen ſie ihren Dank dafür ausſprach, daß
ſie ihre Vermählung als zu Recht beſtehend
betrachteten.

das Ehepaar in Fieſole zum Frühſtück einlud,
bot Herrn Toſelli 11, Millionen Franken für
ein ſechsmonatiges Gaſtſpiel. Die Antwort
Toſellis ſteht noch ans. Frau Toſellt ſoll
ihrer Hauswirtin, einer Frau Monti, ein
Perlenhalsband im Werte von 2 Millionen
Mark mit den Worten anvertraut haben:
„Bewahren Sie dieſe Halskette mit der größten
Sorgfalt auf, ſie ſtellt mein ganzes Ver-
mögen dar.“

Ueber das Ehepaar Toſelli bringen
die Blätter täglich allerlei, meiſt unwahr-
ſcheinlich klingende Nachrichten, die wieder zu
geben nicht der Mühe lohnt.

Folgen des Uebermutes. Jm Ueber-
mut wollte ein Tagelöhner in Bamberg, der
in einer Wirtſchaft den Mund voll Benzin
genommen hatte, die entzündliche Flüſſigkeit
gegen eine brennende Kerze ſpeien. Die
Flamme ſchlug jedoch zurück, ſo daß der Ver-
wegene ſofort vom Feuer umloht war und
trotz augenblicklicher Hilfe des Wirtes gräßlich
zugerichtet wurde.

Das Land der Zwillinge. Das
Königreich Sachſen hat eine eigenartige Sonder-
heit: Ganz auffallend viel Zwillinge erblicken
hier das Licht der Welt. Und die Zahl der
Zwillingsgeburten nimmt nach einer neuen
Statiſtik fortgeſetzt zu. Jn dem Zeitraum
der letzten 15 Jahre waren im weißgrünen
Lande nicht weniger als 45000 Zwillings-
geburten zu verzeichnen. Die Mehrzahl von
den Zwillingen waren männlichen Geſchlechts.
Die meiſten der Zwillinge ſind am Leben
geblieben.

„Grüßt mir meinen Vater, ich ſterbe!“
Ein erſchütternder Unglücksfall trug ſich im
Weſten Berlins zu. Ein 12 jähriger Knabe
wurde von einem Automobil überfahren und
tödlich verletzt. Er gedachte aber noch ſeines
Vaters mit den Worten: „Grüßt mir meinen
Vater, ich ſterbe

Eine engliſche Frau über deutſches
Frauenleben. Ein durch unbefangene Be-
obachtungintereſſantes Urteil einer Engländerin
über die deutſche Frau und das deutſche
Frauenleben hat jüngſt eine engliſche Frauen
zeitſchrift veröffentlicht. Die Schreiberin hatte
eine Stellung in einem deutſchen Penſionate
in der bekannten Form angenommen, daß ſie

dafür deutſchen Sprach- und Muſikunterricht
empfing. Sie war vorher auch in Frankreich
geweſen und konnte daher das deutſche, das
franzöſiſche und das engliſche Frauenleben,
ſowie die weibliche Erziehung in dieſen drei
Ländern recht wohl vergleichen. Sie fand
daß man ſich einen fröhlicheren Haushalt gar
nicht denken könnte, als wie ihn dieſes Pen-
ſionat bildete. Das Ziel der Anſtalt war
neben der allgemeinen Ausbildung der jungen
Damen vor allem ihre Vorbereitung für das
häusliche Leben. Die Engländerin bewunderte
die jungen Deutſchen wegen ihrer vorzüglichen
Leiſtungen in der Muſik, die öfters geradezu
auf künſtleriſcher Höhe ſtanden. Auch ſpricht
ſie mit hoher Achtung von ihrer Bildung.
Die Deutſchen leſen und verſtehen nach ihrer
Erfahrung Shakeſpeare beſſer als die Eng-
länder, und jedenfalls beſchäftigten ſie ſich
mehr mit ihm. Auch fiel ihr der Eifer auf,
mit dem Jbſens Dramen von den Damen
des Penſionates geleſen und gründlich geleſen
wurden. Alle Beſucherinnen der Erziehungs-
anſtalt bereiteten ſich und daraus machten
ſie gar kein Hehl für die Ehe vor, und
ſahen die Ehe als ihren natürlichen Lebens-
beruf an. Das häusliche Leben, ſo meint die
engliſche Beobachterin, iſt in Deutſchland weit
mehr „home like* als in England und

Der Impreſario Eaſtard, der

dies Urteil will im Munde einer Tochter des
Landes, in dem die Heimkultur ſo hoch ſteht
wie in England, etwas heißen. Sie ſah, daß
alle Damen des Penſionates eine ſyſtematiſche
Ausbildung für ihre künftige Tätigkeit im
Heime erhielten; ſie wurden in der Kunſt
einzukaufen praktiſch unterrichtet, lernten
kochen und wirtſchaften, und auch die
Handarbeiten wurden an ſolchen Gegen
ſtänden gelehrt, wie man ſie im Heim wirklich
braucht. Mit Bewunderung ſpricht ſie von
den deutſchen Küchen, wo alles an ſeinem
Platze ſteht, alles tadellos ſauber gehalten
iſt und zugleich überall darauf Wert gelegt
wird, daß die Küche einen hübſchen Anblick
bietet. Die engliſche Beobachterin verkennt
nicht, daß ſo manche deutſche Frau nach ihrer
Verheiratung allzuſehr in den häuslichen Ar-a bezeichnete und hinzufügte: „Wenn

das Blut im Verkehrsweſen ſtockt, iſt es Blut beiten aufgeht und Muſik und Lektüre da

rüber vernachläſſigt, aber ſie kommt auch zu
dem Ergebniſſe, daß die engliſche Mädchener-
ziehung großen Vorteil davon haben könnte,
wenn ſie ſich die häusliche Ausbildung der
Mädchen, wie ſie in Deutſchland üblich ſei
zum Muſter nehme.

Eine gute Anregung.
Für das geſamte Droſchkenfuhrweſen in Groß-

Berlin ſind ſeit 1905 die Scheukloppen und Aufſatz-
zügel polizeilich abgeſchafft. Ueber 7000 Droſchken
fahren Tag für Tag in dichteſten Gewühl ohne
dieſe Teile des Zaumzeuges, uud die gemachten
praktiſchen Erfahrungen ſiud ſo günſtige, daß man
gar nicht an die Wiedereinführung denkt. Auch in
Düſſeldorf iſt jetzt bei der Neuregelung des öffent
lichen Fuhrweſens die Verwendung von Scheu-
klappen und Aufſatzzügeln polizeilich verboten
worden. Nachdem alſo ſolche Vorbilder gegeben
ſind, wäre es wohl ratſam, daß man in allen
Städten die Verordnung über das öffentliche Fuhr-
weſen dementſprechend revidierte. Scheuklappen und
Aufſatzzügel ſind für ruhige Pferde und andere
dürfen ja beim öffentlichen Fuhrweſen nicht in
Frage kommen ein alter Zopf; obendrein ſind
ſie für die Tiere ſehr unbequem, vielfach ſogar eine
dauernde Tierquälerei. Man denke an die ſo oft
ſchlecht ſitzenden Scheuklappen, welche die Augen
faſt zudecken oder aber vor ihnen locker umher-
ſchlagen. Und man denke an die Qual der durch
ſtramme Aufſatzzügel erzwungenen ununterbrochen
ſteifen Kopfhaltung, die täglich in vielſtündigen
Dienſt manchem Pferde auferlegt wird. Man laſſe
die armen geplagten Pferde des öffentlichen Fuhr-
weſens auch an den Fortſchritten der Zeit teil
nehmen!

Ein Kapitel vom Trottvoir.
(Eingeſandt.)

Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß in den
letzten vier Jahren recht viel für Pflaſterung

und Trottoiriſierung in Merſeburg geſchehen
iſt; vielleicht kommen wir bald auf dem
Standpunkt an, daß das Trottoir nicht mehr
die Ausnahme, ſondern die Regel bildet. Die
vor 8 Tagen in Angriff genommene Belegung
der Lauchſtedter Straße von Thieme's Scheune
bis zum Berger'ſchen Grundſtücke iſt prompt
von ſtatten gegangen. Die Clobigkauer Straße
wird, wie aus den Verhandlungen des Bürger
vereins „Süd und Weſt“ hervorgeht, bis auf
weiteres bleiben, wie ſie iſt.

Es iſt nicht zu bezweiſeln, daß der Verkehr
nach dem Seminar- Neubau ſich lebhaft ent-
wickeln wird, ſobald der Unterricht dort auf-
genommen wird. Schon jetzt iſt der Verkehr
zwiſchen Gutenbergſtraße und der Bahnunter-
führung an der Teichſtraße reſp. bis zum
Lauchſtedter Tunnel nicht gering.

Die Parallel- Straße zur Clobigkauer, die
Friedrich- und die verlängerte Friedrichſtraße
iſt mit Platten belegt; wer alſo gewohnt iſt,
auf Trottoir zu gehen, kann die Friedrich-
und dann die Annenſtraße benutzen (letztere
hat wenigſtens einigermaßen paſſablen Bürger
ſteig, kommt er dann in die Clobigkauer
Straße, ſo iſt er wieder in der Miſere drin.
Da nun über kurz oder lang die Bahn Unter
führung unweit Blancke's Fabrik fertig ge-
ſteſlt werden wird, ſo wird dort für di
Strecke von der Bahnwärterbude bis zur
Unterführung das Trottoir überflüſſig. Viel-
leicht ließe dasſelbe ſich herausnehmen und
für die Strecke Annenſtraße bis Gutenberg-
ſtraße verwenden.

Der Einwand, daß man die verlängerte
Friedrichſtraße zu Ende gehen und dann auf
dem Feldweg die Gutenbergſtraße erreichen
könne, iſt hinfällig, weil letzterer nur bei
trockenem Wetter zu paſſieren iſt.

Die Erfahrung, daß Vorſchläge, die in den
kommunalen Vereinen oder in der Preſſe ge
macht werden, meiſtens nicht zur Verwirk-
lichung gelangen, ſoll für mich kein Grund
ſein, auch künftig damit in die Oeffentlichkeit

zu treten. n.Briefkaſten der Redaktion.
Nach Z. Das „angeſehenſte“ Tagesblatt Deutſch-

lands iſt wohl der „Berl. Lok.-Anz.“, der über
140,000 Abonnenten zählt, alſo von ſehr vielen Leuten
auf ſeinen Jnhalt hin „angeſehn“ wird. Wenn Sie
aber meinen, welches Blatt das größte Anſehen ge-
nießt, ſo iſt die Frage ſchwer zu beantworten. Als
Zeitungen erſten Ranges, die Klang und Renommee
haben, ſind vorwiegend zu nennen Kreuzzeitung,
Deutſche Tagesztg., Kölniſche, Weſerzeitung, Voſſiſche,
Münchener Neueſte, „Frankfurter“ (mit ausgeſprochen
demokratiſcherTendenz.) Alle dieſe Zeitungen ver
treten eine ausgeſprochen politiſche Partei- Richtung.
Die ſogenannte ünparteiiſche oder „GeneralAnzeiger“-
Preſſe genießt in Deutſchland wenig oder gar kein
Anſehn, obſchon ſich nicht verkennen läßt, daß einzelne
dieſer Blätter über einen vorzüglich eingerichteten
Depeſchen reſp. Nachrichten-Dienſt verfügen und
dafür Summen aufwenden, die in die Zehn, ja

s jährlich gehn. Davon hat der
urchſchnittsZeitungsleſer im allgemeinen gar keinen

Begriff, überhaupt nicht von dem vielen Fleiß, der
Sachkenntnis und Welt-Erfahrung, welche die Her
ſtellung einer großen Zeitung bedingt. Auch unter
den Provinzial Zeitungen gibt es eine ganze Anzahl,
die ſich beſter Achtung erfreuen, ihre Aufzählung im
einzelnen würde zu weit führen, und endlich nimmt
auch die Lokalpreſſe in Bezug auf „Anſehn“ die
Stellung ein, die ihr unter Berückſichtigung der ein
ſchlägigen Verhältniſſe gebührt. Bei dieſen Blättern
weiß man meiſtens mit annähernder Sicherheit, in
welchen Kreiſen ſie geleſen werden, und danach
ſchätzt man ſie ein. Gruß.



Nummer 236. 1907.
ReichsKkrone.

Dienstag., S. Oktober, abends s Uhr
Humoristischer

Wilhelm Zusch-Kbe
in Wort und Bild.

Rezitation: August Schacht.
Lichtbilder: Frau Margarete Schacht.

Programm: Max und Moritz. Die fromme Helene. Aben-
tewer eines Junggesellen, Herr und Frau Knopp. Julchen.

Plisch und Plum. Kirmes. Dideldum. Der
Haarbeutel u. s. w. mit Vorführung von

ca. 300 Lichtbildern.
Karten im Vorverkauf M. 1.50, I. --75 in der Buchhandl.

von Fr. Stollberg.An der Abendkasse M. 1.75, T .25 und 1.

Maler Klecksel.
Geburtstag. Die

(1774

NMerseburgl Rerseburg!
Castno.

Paul u. Meyſel-Sänger kommen!!!
Sie vriginellſte Geellſchaft Leipzigs

mit ihrem urkomiſchen Rieſenprogramm. (1812
Neu! Die Sterue der Garniſon. Nen! Eine verrückte Jdee!

Donnerstag., den 10. Oktober, abends S Uhr.
Einlaß 7 Uhr. Entree 50 Pfg. Vorverkauf 40 Pfg. Anfang 8 Uhr.

Vorverkaufsſtellen ſind bei Herrn Altendorf, kl. Ritterſtraße Zigarren-
geſchäft. Herrn Kaufmann Schurig, Oberbreiteſtraße und im Caſino.

Vaterländischer frauen-Verein für Merseburg- and.
Am Montag, den 14. Oktober, nachmittags 5 Uhr,

findet im Schlossgartensalon hierſelbſt ein

Vortragdes Herrn Regierungs- und Schulrats Hühlmann aus Kaſſel ſtatt
„Auf nach Jeruſalem“.Eintritt Nummerierter Platz 2 Mk. unnummerierter Platz 1 Mk.

Vorverkauf in der Buchhat idlung von Fr. Stollberg, pro Platz
25 Pfg. billiger.Nach dem Vortrag iſt Gelegenheit zu Erfriſchungen geboten.

Klekkenwurzel

e

Die Merseburger

Kreisblatt Oruckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8. w.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

Putz Fxirsef
e Pufzmiftel für alle Metalle.

an ein. fabrik. Fritz Schulz jun. AG. Leipzig

Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntags blatt Dienſtag, den 8. Oktober.

Von der Reiſe
zurück

Dr. Brohmann.
Haaröl

von Carl Jahn in Gotha;
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung und Verſchöne-
rung des Haares, zur Reinigung
des Haarbodens und Beſeitigung der
Schinnen. Seit über 50 Jahren
eingeführt, bewährt und überall von
der Kundſchaft rühmlichſt empfohlen.
Allein zu haben in Flaſchen mit
Siegel und Firma des Verfertigers
verſehen à 75 Pfg. und 50 Pfg. bei
Rich. Lots, vorm. Otto Werner.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellfiſch,

Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Bra
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W RKräi ihimer-

h
nässende und trockene Schuppe S htos skroph.

Ekzema, Hautaus

Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, bössFinger, alte Wunden sind t sohr hartnäckig

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache ne ch einen Versuch

m it der bestens bewährten

frei von Gift und Säure. Dose Mark I. u. 2.
Dankschreiben gehen tägli ch ein.

Nur echt in Oricinelpaeku, ig weiss-grün-rot
u. Firma R. Schubert Co. Weinbi ha Sachs

r älschungen weise man zurück.

Zu haben in den meisten 3 otheken.

e e e ePferdezum Schlachten J
kauft

Feinholel Möbvius,

Oberbreiteſtraße 22.
Tel. 349.

Tö7
Roßſchlächteret m. el e

Der

beste Bünger
für die

Wintersaaten

„Füllhornmarke“,
er mächt die
warm undvorzüglich bewährt.

WMasche wit

C
Nar echt MiT RoTBAMd

Ackerkume mild und
hat ſich ſeit 40 Jahren

(1339

Gute SCxisitenz!
Junge Leute erhalten Kkostenlos

ausführl. Prospekt
der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,

J Madamenweg 158. Tausende von
Stellungen besetzt. Direktor Krause
In 15 Jahren über 2800 Schüler.
Theater Reinecke,

Malerei, Hannover.

Kküchen-
garnituren

in enormer Auswahl

zu Räumnngs-

Verkaufspreiſen von

7,50 M. an

a

E.
r

r

o

e c e
3

m

nan rZu einer Scſprechurg ber dee

bevorſtehenden Stadtverordneten-
wahlen wird die

gesamte beamtenschaft
auf Freitag, den II. Oktober d. J.,

abends 8 Uhr
nach dem „Herzog Chriſtian“ (Saal)
ergebenſt eingeladen.

J. A.
Herbers,Generalinſpertor.

Mittleres Landgut
wird bei hoh. Anz. zu kauf. geſucht
Ag. verb. Off. unter 968 an die
Expediton ds. Bl. (968

Anuenſtr. 9, Etage,
Wohnung, 2 Stub., güche, 3 Kamm.
u. Zub. ſof. od. ſpät. zu vermieten.
Näh. daſelbſt Part. rechts. (1798

(1814

Dreher Emil Fauſt und Jda Schneider,
Weißenfels der Dreher Alfred Möbert
und Marta Kieſer, Breiteſtr. 7; der Korb
macher Richard Leidel und Marie Rohr,

z Oberbreiteſtr. 18.
Gegoren: Dem Zimmermann Otto

1 T., Alte Naumburgerftraße 6; dem
BureauHilfsarb. Sommer S., Clobig-kauerſtr. 20 dem Schneider Schön 1 S
Oelgrube 14; dem Böttchermſtr. Müller
1 S. Schmaleſtr. 24; dem Maurer
Voigt 1 S., Unteraltenburg 30 dem
Landesrat Bothe 1 S., Breiteſtr. 8; dem
Handelsm. Meißner 1 S., Gr. Sixtiſtr. 3

Geſtorben: Die T. des Maſchinen-
ſchloſſers Jünger, 4 M., Friedrichſtr. 11;
die T. des Maurers Hübner, 7 M, Gr
Sixtiſtr. die Ww. Emma Mollhelm
geb. Hübner, 59 J., Seffnerſtr. 1b die
T. des Lohgerbers Haaſe, 1 M., Sirxti
berg 17; die unverehel. Thereſe Wehr,
68 J., Unteraltenburg 4, die T. des
Handarb. Buſch, 1 J., Kl. Sixtiſtr. 10;
die Ww. Thereſe Frobös geb. Birkenfeld
65 J., Sixtiberg 20; der S. des Kutſchers
Kohla, 7 J., Städt. Krankenhaus.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Friſche echte Frankfurter Würſtchen.
Echte Frauſtädter Würſtchen.
Echte Teltower Rübrhen.
Rügenwalder Gäuſebrüſte.
Jtal. Weintrauben (1813
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Relltiger.
Jagdhnnd mit Platten zugelaufen.

Bock, Göhren bei Zöſchen.

Staclt- Theater in Halle.
Dienſtag, 8. Okt., abds. 71 Uhr,

Umtauſchkart. giltig: Der fliegende
Holländer.
Zivilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 30. September bis 5. Oktober 1907.

Eheſchließ ungen: Der Metall-
warenfabrikant Ferdinand Haaßengier und
Margarete Schaaf, Halle a. S. der

Kirchen- Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Die jüngſte T.

des Schloſſers Bruno t
Stadt. Getauft: Marie Charlotte,
d. Lohgerbers Haaſe Emma Charlotte,
d. Packers Hillmann. Gertraut:Ser Metallwarenfabrik. F A. P. Haaßen-

gier mit Frau M. M. geb. a der
Dreher K. A. Möbert mit Frau M. A.
geb. Kieſer; der Korbmacher H. Leidel
mit Frau M. geb. Rohr. Beerdigt
Der Kaufmann Wiegand; die T. desMaurers Hübner; die T. des Lohgerbers
Haaſe; die T. des Arb. Buſch.

Mittwoch, abend d Uhr, Bibelbe
ſprechſtunde, Mühlſtr. 2/3. Paſtor WertherAltenburg Getauft Fritz Albert,
S. d. Maurers Ernſt Zorn Paul Her-mann, ein unehl. Sohn. 'Beerdigt:
Frau Emma Mollhelm geb. Hübner,
Fräulein Thereſe Wehr.

Neumarkt. Getauft: Paul Wil
helm, S. des Geſchirrführers Knoth;
Luiſe Anna, T. des Zimmermanns Hoff
mann Karl Auguſt Franz, S. des Arb.
Roland. Beerdigt: Der S. des
Kutſchers Kohla.

éGür die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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